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Praxis

Knapp zwei Jahre vor seinem Tod dirigierte 

er 2003, auf der mid Europe in schladming, 

im stolzen alter von 82 Jahren begeisternd 

»El Camino real«, eines seiner Werke, wel-

ches längst das Prädikat »Klassiker« trägt 

und zum gepflegten standardrepertoire 

der sinfonischen Blasorchester zählt. Und, 

das nur am rande, dieses Werk belegte im 

Februar den 4. Platz einer spontanen Blas-

musikblog-Umfrage zum Thema »Top Ten 

der sinfonischen Blasmusik«.

 

Der Komponist

Die Wurzeln seiner Familie liegen in Öster-

reich. als einziger sohn von Carl und Eli-

zabeth Friedman, die vor dem Ersten Welt-

krieg aus Wien in die Usa auswanderten, 

wurde er 1921 in manhattan geboren. sein 

Elternhaus wird als wienerisch geprägt 

 beschrieben. außerdem verbrachte alfred 

viel Zeit bei seinem onkel in Österreich. Er 

spielte bereits früh die Trompete und wur-

de schließlich in den staaten Trompeter 

der »29th army air Corps Band« und der 

»army air Force Band«. sein studium an 

der »Juilliard school of music« in new York 

bei Vittorio Giannini formte ihn zum Kom-

ponisten. 

alfred Friedman benutzte den namen al-

fred reed zunächst nur als Pseudonym, be-

vor er seinen namen 1955 offiziell ändern 

ließ. Er war arrangeur und Komponist für 

rundfunk- und Fernsehsender wie nBC 

und aBC und lehrte von 1966 bis zu seiner 

Pensionierung anfang der 1990er Jahre an 

der Universität von miami/Florida. seine 

Fächer waren musiktheorie, Komposition 

und auch music merchandising. Zeitlebens 

galt er als Kosmopolit, der sich mit Be-

geisterung immer gerne von den ver-

schiedensten Kulturen inspirieren ließ. im 

september 2005 verstarb er in seiner Wahl-

heimat Florida.

Die Idee

El Camino real ist spanisch und bedeutet 

dem Worte nach: königlicher Weg bzw. Kö-

nigsweg. Und genau so wurde auch der 970 

Kilometer lange historische Weg genannt, 

der die spanischen missionsstationen in 

Kalifornien miteinander verband. Zwischen 

1683 und 1834 gründeten spanische mis-

sio nare eine reihe von religiösen stütz-

punkten entlang der Küste, immer jeweils 

einen Tagesritt, etwa 50 Kilometer, von-

einander entfernt. Tatsächlich begann der 

Weg auf der »Baja California« im heutigen 

mexiko. Heute wird aber vorwiegend nur 

das stück im amerikanischen Bundesland 

Kalifornien zwischen den missionen »mis-

sion san Diego de alcalá« in san Diego und 

der »mission san Francisco solano« in so-

noma so genannt. Der Weg war übrigens 

auffallend von leuchtend gelb blühenden 

senfpflanzen gesäumt. Der Überlieferung 

nach hatten die Padres dies durch einen 

Brauch heraufbeschworen. sie streuten auf 

ihren Wanderungen stetig senfkörner ent-

lang des Weges. Die Komposition entstand 

Ende 1984/anfang 1985 und ist von der 

581st air Force Band (aFrEs) in auftrag 

gegeben worden. alfred reed ließ sich in-

spirieren von spanischer Folklore. so grün-

det der erste Teil auf einer alten Tanzform, 

dem »Jota«. Kontrastierend ist der zweite 

Teil vom »Fandango« bestimmt. 

 

Aufbau und Wirkung

Wenn man möchte, so kann man das Werk, 

das grundsätzlich in einem Zug durchge-

spielt wird, formal in drei sätze unterteilen.

1. Satz, schnell: 

A – B – »Zwischenspiel« – A – Coda / (Jota)

nach kurzem Eröffnungsruf, der sich sofort 

in einer Fermate staut, bevor das Werk 

überhaupt erst begonnen hat, folgen im 

4er- und 3er-Takt ein paar Takte ungestü-

mes suchen nach einer metrischen identi-

tät, die das stück ab Takt 7, Dreiermetrum, 

dann eindeutig erhält. Es folgen zweimal 

16 Takte die, zunächst in Horn und saxo- F
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fon, später getragen von den Kla-

rinetten, das erste Thema, den 

a-Teil, vorstellen. Die folgenden 

32 Takte gehören einem sich wie-

derholenden achttaktigen zwei-

ten Thema, B. Dem folgt unmit-

telbar ein kleines »Zwischenspiel« 

(im stile eines seitenthemas) von 

16 Takten, dominiert vom Horn-

register, bevor sich das erste The-

ma wieder zu Wort meldet. Dieser 

Wiederaufgriff wandelt sich ge-

gen Ende zu einer kleinen »rhyth-

mischen« Coda, die ab 112 in eine 

längere, »beruhigende« Coda 

mündet. Diese leitet über zum 

zweiten satz.

Der »Jota«, ein spanischer Volks-

tanz im raschen Dreiertakt, ist 

die inspiration zu dieser musik. 

Wehen de Kleider, sich schwung-

voll drehende menschen, in 

Trachten gewandet, die bei 

schnellen schrittfolgen zudem 

auch noch mit erhobenen Händen 

die Kastagnetten spielen. reeds 

musik zieht ihre substanz aus Ele-

menten traditioneller, spanischer 

Folklore. Er schöpft daraus im 

Grunde zwei melodische Haupt-

gedanken und einen neben-

gedanken. Er präsentiert diese 

ähnlich einer Exposition in einem 

sonatenhauptsatz. Kunstvoll 

zieht er dabei alle register der in-

strumentation und des orchestra-

len Dialogisierens. in den »Hin-

weisen (nicht nur) für Dirigenten« 

ist raum, dem gezielter nachzu-

spüren (bit.ly/mal-konkret-7).

Die Entschleunigung gegen Ende, 

die Überleitung zum zweiten 

satz, nimmt einen recht breiten 

raum ein. Der ist auch nötig, 

denn der Kontrast zwischen den 

beiden sätzen ist enorm.  

2. Satz: langsam: 

C – D / (Fandango)

Ein »molto lento« mit solistischer 

oboe leitet im »freien Dreier-

metrum« ein und lässt, wenn man 

es so interpretieren möchte, 

schon ahnen, dass die musik nicht 

nur deutlich langsamer, sondern 

im gleichen atemzug auch rhyth-

misch unerwarteter wird. alfred 

reeds inspiration, der Fandango, 

ein spanischer Paartanz, der 

gleichzeitig von den Tänzern zu 

Gitarren- und Kastagnettenbe-

gleitung auch noch gesungen 

wird, ist ursprünglich im 6/8-Takt 

beheimatet. reed bedient sich 

dieser Grundidee, zieht es aber 

vor, abweichend von den traditio-

nellen Vorgaben, mit Tempo, Takt 

und Form zu spielen. 

Die substanz eines viertaktigen 

(moll-)Themas, C, wird, ohne ver-

bindliches, vom schlagwerk ge-

stütztes Tempo träge und ge-

spickt mit Verzögerungsangebo-

ten in meist ungeraden achtel-

taktarten viermal vorgestellt und 

weiterentwickelt. in Takt 151 ein-

geleitet, etabliert sich im grund-

sätzlich gleichen szenario ein 

durchgängiger rhythmus. Es wird 

tänzerischer. Die spielanweisung 

»quasi fandango, ma non troppo« 

beschreibt die neue musizier-

ebene. Der suchende viertaktige 

Gedanke, der in seiner melodik 

nachdenklich, defensiv, bedrückt, 

träumend, wie auch immer bis-

lang eher traurig daherkam, wird 

nun dreimal vorgetragen, bevor 

er sich über einen »molto ritenuto 
5/8-Takt« zauberhaft befreit. 

im spannungsvoll gedrosselten 

Tempo (reed schreibt: »a tempo, 

meno mosso, cantando«) entfal-

tet sich in Dur eine kleine, opti-

mistische melodie im 6/8-Takt, D. 

Es empfiehlt sich diese fließend, 

aber gleichsam auch schwebend 

und wahrlich nicht zu zügig zu 

inter pretieren. Der melodie woh-

nen Walzerqualitäten inne, die 

sich aber nicht, oberflächlich 

spannung verschenkend, banal 

anbiedern sollten. Die 8-Taktig-

keit bricht sich über 7 auf dreimal 

6 Takte herunter. Die melodik re-

duziert sich auf Kernmotive und 

mündet in den letzten 6 Takten 

wieder in die ruhige Fandango-

motivik des Beginns. 

 

3. Satz: E – A/D – Coda 

attacca, aus der abschlussfer-

mate des zweiten satzes heraus, 

entwickelt sich nach Wiederdefi-

nition des »Jota-rhythmus« im 

»pp« ein neues, viertaktiges The-

ma, E, aus der bekannten folklo-

ristischen substanz. Die Klarinet-

ten stellen es zweimal in verhalte-

ner Dynamik vor, bevor die Hör-
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ner es klangsteigernd und formerweiternd 

über 16 Takte weiterentwickeln. in Takt 

230 erreichen wir »ff« und wir befinden uns 

nun endgültig wieder in der substanz des 

ersten satzes. Die folgenden (fast) 16 

 Takte gehören dem Blech und greifen 

 melodisch zurück auf das 1. Thema, a, des 

ersten satzes. 

in Takt 248 warten aber dann die Hölzer 

mit einer Überraschung auf. sie überneh-

men großflächig das melodische Ge-

schehen und präsentieren das walzerhaft 

fließende Thema des 6/8-Taktes, D, aus 

dem zweiten satz. Dies lässt sich äußerst 

wirkungsvoll, im Dreiermetrum rhythmisch 

an den Jota gebunden, grandios weiterent-

wickeln. Den Freunden von reeds Kompo-

sitionskunst geht hier das Herz auf, denn 

dieser, selbstverständlich mit Kalkül vorbe-

reitet kompositorische schachzug trifft ins 

Herz der Zuhörer und musiker. Klangschön 

vereinen sich zwei prägende kompositori-

sche momente und eröffnen ein neues, 

steigerndes Erleben von Bekanntem.

ab Takt 280 bahnt sich dann die Coda ihren 

Weg. Die Hörner erinnern an das motiv aus 

dem Zwischenspiel im ersten satz und die 

Hölzer an das erste Thema. ab Takt 294 

formiert sich das Geschehen zur end-

gültigen, dichten und gewaltigen schluss-

gruppe. Ein mehr »offen« als »final« anzu-

legender schlusston, der auch nach Ver-

klingen offensichtlich noch Wirkung ent-

faltet, beschließt mit großer Energie.

 

Fazit

alfred reed gelang eine wahrhaft präch-

tige Komposition, an der die Folklorefans 

wie auch sinfoniker viel Freude haben kön-

nen. Die musik hat enorm viel Energie, 

nicht nur in den schnellen Teilen. Die lang-

samen Passagen bieten fabelhafte mög-

lichkeiten, intensiv zu musizieren. Die ago-

gischen möglichkeiten in der melodik, 

nicht zuletzt befeuert von den Taktwech-

seln, ermöglichen spannung und Tiefe, die 

aber hart erarbeitet werden will.

Nachbemerkung

natürlich gibt der »Komponist« alfred 

reed auch in diesem Werk mit Tempovor-

gaben einen rahmen, wie er sich die Tempi 

der einzelnen Passagen grundsätzlich vor-

gestellt hat. Der »Dirigent« alfred reed 

wusste aber auch mit diesen Dingen (klug) 

zu spielen, und dies nicht nur der zur jewei-

ligen aufführung aktuellen Emotion oder 

Tagesform wegen. 

Zu der Tatsache, dass es nach Vorstellung 

des Komponisten unter optimalen Bedin-

gungen im Grundsatz immer ein optimales 

Tempo gibt, bemerkte er immer wieder 

gerne, dass zum Beispiel raumakustik und 

leistungsfähigkeit der musiker gegebe-

nenfalls zu nuancen einladen. ihm war 

wichtig, dass nicht im Vordergrund steht: 

Erfülle ein Tempo statistisch pflichtgemäß. 

ihm war viel wichtiger, dass sich der an-

gestrebte Charakter der musik im rahmen 

der Gegebenheiten entfalten kann. auch 

gelegentliche reduktionen von Beset-

zungsstärken einzelner register oder der 

Einsatz von Vertreterinstrumenten schließt 

er da mit ein. 

musik ist halt Kunst, ist immer lebendig 

und somit auch immer wieder neu. z

Praktische Hinweise (nicht nur) für 

Dirigenten gibt es online. Klicken Sie 

rein  unter bit.ly/mal-konkret-7
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